
Erscheint:Mittwochs und Samstags und
kostet monattich 30 Pfennige frei ins Haus
gekracht, in der Expedition abgeh .monat¬

lich LS Pfennige.

für die Stadt üfofheima.Taunus
Druck und Verlag von "R. Mefferschmidt, Vfostfeim am Taunus.

Expedition : Neuer weg 6.

Anzeiger für die Gemeinden Ariftel , War

preis für Inserate die 5gespaltene Leite ]
oder deren Raum 10 Pfennige,
für den Inhalt verantwortlich,

R. Messerschmidt.

u. Lorsöach.
Samstag , äen 19. September 1914.

^mtlicbe kekanntmackungen.

Ausführungsbestimmungen
in der Konsolidationssache von Hofheim  —

FeldbezirkH IV No.' 39.

§ 1. Termin zur Besitznahme der Landabsindungen.
Die Absinduagsftücke sind von den Planempfängern nach

°kr Aberntung alsbald in tatsächlichen Besitz und Bewirtschaf-
^ug' zu nehmen.

Die Besitznahme der Landabsindungen ist unabhängig von
ber  erst später stattftndenden Planvorlegung und Vollstreckbar¬
keitserklärung des Konsolidationsplanes. Die Benutzung steht
Ekr dem vorläufigen Planempfänger zu. Wird also der Plan
jPater geändert, so können Entschädigungen für die vorläufige
^Nutzung nicht gefordert werden.

Über Beschwerden wird nach Möglichkeit alsbald entschie-
stn werden. Den Beteiligten bleibt jedoch die Ausführung
'Prer Rechte bis zum formellen Planlegungsversahren vorbe-PAten.

Erst mit der Rechtskraft der Vollstreckbarkeitserklärung(§ 6
"ks Gesetzes vom 4. August 1904) werden die Planempfän-

Eigentümer ihrer Abfindungsstücke, unterliegen jedoch auch
°Z»n noch den Abänderungen der Pläne durch Nachträge im
^teresse der Wegeführung und der Wasserableilung.
.. 8 2. Früchte, welche bis zum 15. Oktober nicht abgeräumt
'tnb, können vom Planempfänger auf Gefahr und Kosten des
«lten Besitzes entfernt werden.

Zuge der neuen Wege müssen Früchte abgeräumt wer-
et1, sobald der Wegebaunternehmeranzeigt, daß er das Ge-
^be benötige.
Über Entfernung von Bäumen und Sträuchern enthält § 4

"stondere Vorschriften.
. Komposthaufen, Zäune, Schuppen, Wasserleitungen und
Gliche Anlagen bleiben bis zum 31. Dezember zur Verfü-
^ »g des alten Besitzers. Darnach gehen sie ins Verfügungs-
^cht des Planempfängers über, und zwar unentgeltlich.
,, 8 3. Verpflanzbare, bis etwa 6 Jahre alte Obstbäume und
Etliche Sträucher, desgl. einzelne Zierbäume oder Nutzhöl-
jjer werden vom Planempfänger nicht bezahlt. Es steht aber
en) alten Besitzer bis zum 1. Dezember frei, dieselben zu

fernen , zu verpflanzen oder sich mit dem Empfänger über
’e Erhaltung zu einigen. Ebenso werden alte, nur noch den
-»lzwert darstellende Obstbäume nicht bezahlt. Will sie der
"i te Besitzer bis zum 1. Dezember entfernen, so hat er den
^urzAstock auszuroden, widrigenfalls der Empfänger des
Mundstücks diese Arbeit auf Kosten des Vorbesitzers vorneh-

lassen kann.
Gärtnerische Anlagen müssen bis zum1. Dezember entfernt

^rden. Näherer Verhandlung bleibt Vorbehalten, ob dem
®teR Besitzer eine Entschädigung aus der Konsolidationskasse
°u Zahlen ist, falls das Verpflanzen besonders große Arbei-
EP erfordert.
»..Äichen neue Wege oder Gräben durch Baumschulen oder

urtnereien, so sind die Wegeflüchen, alsbald nach der Plan-
^siage, spätestens innerhalb einem Monat, frei zu machen,
sondere Verhandlung bleibt darüber Vorbehalten, ob einzel-
^ Wege geschlossen bleiben können.
8 4. a.) Obstbäume, welche noch nicht unter § 3 fallen,

^aören zum Abfindungsplan, werden aber nach Taxation durch
^ ei vom Kommissar zu ernennende Sachverständige beson-

bezahlt. Bei der Taxation wird dem Konsolidations-
-Orstand freigestellt, die Boniteure zu begleiten, um über be-
^"beve Eigenschaften der Bäume Auskunft erteilen zu kön-

Ueber Beschwerden entscheidet ein Schiedsgericht. Bei
^sienu Verfahren treten sich die alten und die neuen Besitzer der
,j^ we als Parteien gegenüber. Die Parteien werden schon
^ .Berufung der Schiedsrichter zwecks Herbeiführung einer
, lnt gung gehört. Durch Berufung der Schiedsrichter entste-

u befonbere Prozeßkosten. Dieselben werden entsprechend den
Aangenen Entscheidungen verteilt. Die Entscheidung des
^dsgerichls ist endgültig,(vgl. Instruktion vom 25. 3. 1887.)

* b) Der Baum gehört zu demjenigen Grundstück, in wel-
bei' Stamm aus der Erde kommt. Schneidet die neue

e% durch den Stamm, so wird der Baum auf Kosten der
- usolidationsgesellschaft entfernt. Ebenso werden Äste em-

welche tiefer als 15 Fuß über das Nachbargrundstück
^^ tungen und diesem Schaden tun. Ist die Grenze in der
s^blulidation unverändert geblieben, wie dies in den Baum¬

en die Regel bildet, so wird Ueberbang nicht bezahlt,
tẑ uume, welche durch den Konsolidationsplan näher an die
8te$ e gefallen sind, als dies die Feldpolizeiverordnungvom

F^ai 1882 Reg.-AmtsblattS . 152 für neu zu pflanzende
5[J me  vorschreibt, müssen vom Nachbar in dem geringeren

"ttb geduldet werden bis zu ihrem Abgang.

8 5. Einfriedigungen.
Für Einfriedigungen, welche erst nach Beginn des Konso-

lidationsverfahrens gesetzt sind, wird in keinem Falle Entschä¬
digung gezahlt.

Für ältere Einfriedigungen, deren Versetzung notwendig
wird, und die sich in solchem Zustande befinden, daß ihre
Versetzung noch lohnend erscheint, erhält der Besitzer auf An¬
trag einen angemessenen Beitrag zu den Versetzungskosten. Im
einzelnen entscheidet darüber endgültig der Kommissar nach An¬
hörung des Konsolidationsvorstandes. Die Angemessenheit er¬
gibt sich aus der Vergleichung mit dem Vorteil, den der An¬
tragsteller durch die Konsolidation erlangt.

Fällt die Zaunsetzung zusammen mit der im Baustatut vor¬
geschriebenen Einfriedigung von Vorgärten, so kann ein Ent¬
schädigungsanspruch in der Konsolidation nicht erhoben werden.

Ansprüche auf Zaunentschädigung müssen bis zum 15. No¬
vember angemeldet sein.

8 6. Einziehung der alten Wege und Gräben; Äusbeu
der neuen Anlagen.

Der Ausbau des neuen Wege- und Gräbennetzes wird nach
Anhörung des Konsolidationsvorstandes vom Kommissar an
einen sachverständigen Unternehmer vergeben. Das Nähere
bestimmen die Baubedingungen.

Die alten Wege und Grüben können erst eingezogen werden,
wenn die Grundstücke durch entsprechende neue Anlagen auf¬
geschlossen und entwässert sind. Bis dahin müssen die Plan¬
empfänger Ueberfahrten und Wasserlauf im notwendigsten
Maße dulden.

Beim Bau der Folgeeinrichtungen müssen die Anlieger eben¬
falls dulden, daß ihre Grundstücke im notwendigsten Maße
in Mitleidenschaft gezogen werden. Insbesondere müssen.sie
beim Grabenaushub und Wegeeinschnitten die Erdmassen auf
ihrem Grundstück dulden und für die Fortschaffung oder Ver¬
wendung Sorge tragen, soweit nicht der Bauunternehmer über
die Erdmassen nach Anweisung des Sachlandmessers verfügt.
In besonderen Fällen kann der Kommissar nach Anhörung
des Konsolidationsvorstandeseine Entschädigung bewilligen.Die
Entscheidung ist endgültig.

Nach fertigem Ausbau werden die Anlagen der Gemeinde
zur künftigen Unterhaltung überwiesen.

Die Bachufer werden nur insoweit auf Kosten der Kon-
solidationskassc hergerichtet, als Durchstiche stattfinden. Im
übrigen werden sie von der Stadtgemeinde auf Grund ihrer
Unterhaltungspflicht hergerichtet. An sämtlichen Anlagen ste¬
hen die Nebennutzungen der Gemeinde ausschließlich zu.

. 8 7. Wiesenordnung.
Für die Unterhaltung und Benutzung der Be- und Ent¬

wässerungsanlagen in der Gemarkung Hofheim wird folgende
Wiesenordnung vereinbart:

Der Bach mit seinen Ufern wird von der Gemeinde, die
Ent- und Bewässerungsgräben werden von den Anliegern je
bis zur Mitte unterhalten. Soweü sich die Unterhaltungs¬
pflicht erstreckt, soweit erstreckt sich auch das Nutzungsrecht am
Graswuchs.

Zur Kontrolle der Gräbenunterhaltnng findet alljährlich im
Herbst eine Wicsenschau durch den Ortsvorstand statt, welche
2 Wochen vorher öffentlich bekannt gemacht und dem König¬
lichen Landratsamt sowie dem Königlichen Meliorationsbau¬
amt mitgeteilt wird.

Die bei der Schau nicht in ordnungsmäßigem Zustand be¬
fundenen Gräben läßt die Gemeinde auf Kosten der säumi¬
gen Anlieger instandsetzen. Die Unterhaltungspflichtigenun¬
terliegen dieserhalb dem Verwaltungszwangsversahren.

Die Gemeinde stellt einen Wiesenwärter an, der die Wässe¬
rung reguliert und Störungen im Wasserlauf beseitigt
oder, falls sie umfangreicherer Art sind, dein Ortsvor¬
stand anzeigt Der Wiesenwärter hat dafür zu sorgen,
daß die Einlaßschleusen rechtzeitig wieder geschlossen wer¬
den, gemäß der zwischen Triebwerken und Wiesen statt¬
findenden rechtsmäßigen Wasserverteilung.

§ 8. Drainagen.
Drainagen werden auf Kosten oder mit Unterstützung

der Konsolidationsgesellschaftnicht aufgeführt. Meldet
aber ein Planempfänger bis zum 15. November an, daß
er auf seine Kosten drainieren wolle, und wird die Drai¬
nage für zweckmäßig erkannt, so haben die Unterlieger
gegen Schadloshaltuug Vorflut zu gewähren.

Z 9. Pachtverhältnisse.
Die Regelung der Pachtverhältnisse erfolgt nach den

gesetzlichen Bestimmungen der Gemeinheitsteilungsord-
nung vom 6. April 1869, § 23 vorbehaltlich anderwei¬
ter Einigung unter den Beteiligten. '

8 10. Wegeflächen, künftige Behandlung.
Die Wege- und Gräbenflächen sind der Gemeinde als.

Eigentum zugewiesen. Wird die Fluchtlinieustraße eröff¬
net und angelegt, und werden von der Gemeinde die

III. Zakrg.
Grunderwerbungskostenzu Lasten der Anlieger berechnet,
so hat die Gemeinde diejenigen Flächen außer Ansatz zu
lassen, die ihr in der Konsolidation überwiesen worden
sind.

Aendert die Gemeinde den Fluchtlimenplan ab, so ver¬
bleiben zwar die bisherigen ausgewiesenen Wege und Grä¬
ben ihr Eigentum, sie hat aber in den neuen Straßen¬
zügen gleiche Fläche auf ihre Kosten aufzubringen und
hat diese Flüchen zu Gunsten der Anlieger an den neuen
Straßen angemessen zu verteilen.

§ 11. Düngausgleich.
Der Ausgleich desjenigen Düngers , der die ortsübli¬

chen Saaten noch nicht getragen hat, gilt als durch ge¬
genseitige Compensation erfolgt.

§ 12. Statutarische Bestimmungen.
a) Für neue Einfriedigungen im freien Felde und ih¬

ren Abstand von der Grenze verbleibt es bei der Feld¬
polizeiverordnung vom 6. Mai 1882 (Reg. Amtsblatt S.
152), mit der Erweiterung jedoch, daß sich das Gebot
des Abstandes von der Grenze, nicht nur auf lebende
Hecken, sondern auch auf Einfriedigungen mit totem Ma¬
terial erstreckt.

Im freien Felde liegen die Grundstücke dabei mit den¬
jenigen Seiten, mit denen sie nicht auf Hofraiten oder
Gärten aufstoßen.

Im Gebiet des festgestellten Fluchtlinienplans und an
Wegen sollen die Einfriedigungen stets auf die Grenze
gesetzt werden dürfen. Feste Gebäude dürfen überall,
also auch da, wo kein Fluchtlinienplan besteht, auf die
Grenze gestellt werden.

b) Alle Rechte zum Gehen und Fahren über fremde
Grundstücke, die nicht im Konsolidationsplan ausdrück¬
lich aufrecht erhalten sind, gelten als erloschen.

c) Wer beim Pflugwenden Böschungen beschädigt, h- t
dieselben alsbald wieder herzurichten. Er unterliegt an¬
dernfalls dem Verwaltungszwangsverfahren.

8 13. Strafbestimmungen.
Zur Durchführung des Konsolidationsplaues und sei¬

ner Ausführungsbestimmungen wird auf die im 8 13
des Gesetzes vom 4. August 1904 genannten Zwaugs-
befugnisse des Kommissar zurückgegrisfen werden.

Wiesbaden,  den 28. März 1914.
Mit dem Konsolidatiousvorstaud vereinbart

Oppermann,  Regierungsrat.
Abgeändert und nach Rücksprache mit dem Vorstand von
der Versammlung der Hofheimer Grundbesitzer am 11.
September 1914 genehmigt.

Infolge des Krieges in Ost- und West, dessen Dauer
mau noch nicht voraussehen kann, ist es nicht ausge¬
schlossen, daß infolge von Truppenverschiebungen der Ei¬
senbahnverkehr vorübergehend eingeschränkt werden muß,
wodurch dann die Zufuhr einiger Lebensmittel erschwert
wäre.

Wir einpfehlen daher der Einwohnerschaft in ihrem
eigenen Interessen und zur Vermeidung zeitweiser unnö¬
tiger Preissteigerungen, sich mit Lebensmitteln, deren
Verderben ausgeschlossen ist, vor dem Winter rechtzeitig
zu versorgen. Insbesondere erscheint es bei der reichen
Obsternte und bei den billigen Preisen des Obstes ange¬
bracht, solches zu trocknen oder in anderer Weise haltbar
herzustellen.

Ferner wird auch seitens der höheren Verwaltungs¬
behörden darauf hingewiesen, daß zur Zeit ein außerge¬
wöhnlicher Ueberfluß an Schweinen im Staate vorhan¬
den ist und daß es deshalb zur Vermeidung von starken
Preisschwankungen ratsam erscheint, den Genuß von
Schweinefleisch  zu bevorzugen und soweit als tun¬
lich, einen Vorrat von Dauerwaren dieser Fleischsorte zu
sichern, zumal die Preise anderer Fleischarten demgegen¬
über schon jetzt verhältnismäßig hoch sind.

Hofheim  a . Ts ., den 16. September 1914.
Die Polizeiverwaltuug : Heß.

Vergebung der Kohlenlieferung für 1913/14.
Donnerstag , den 24. September 1914, Vormittags 11 Uhr wird /

die Lieferung von:
ca. 600 Zentner Kohlen — Nuß II,

„ 200 „ Eierbriketts
„ 100 „ Briketts (gewöhnliche)

für die Stadt Hofheim pro 1914—15 auf dem hiesigen Rathause
vergeben.

Angebote hierfür sind verschlossen mit eutsprecheuder Aufschrift
versehen bis spätestens zu genanntem Termin auf hiesigem Rathause
einzureichen, woselbst auch die Bedingungen während der Geschäfts¬
stunden zur Einsicht offen liegen.

Hofheim  a . Ts ., den 18. September 1914.
Der Bürgermeister : Heß.



Bngiands Niedergang.
r '  Das Land hier steht in einer kolossalen Krisis, geht
^astid dem Abgrund zu und sucht durch glänzende äußere
Verschlciernngsmanöver das auf dein Festland gegen uns
Deutsche angerührte Unheil, das nur ein Blinder nicht
rasch und rascher Heranrollen sieht, nach alter Praxis
von sich abzuschieben. Die Geschäfte liegen gänzlich da¬
nieder, kein Mensch legt neue Kapitalien an und jeder
behilft sich mit den 2 Pzt ., ivelche die Banken für
übergebene bare Gelder bei dreiinonatlicher Kündigung
zahlen. Die 4 Pzt . canadische Anleihe bleibt ungezeich-
net . Mexiko kostet täglich über 100 000 Pf . St . ' Haiti
gleitet gänzlich in die Hände der Yankees. In der
Cith vergeht keine Woche ohne Pleite von alten Häusern
mit Millionen und Abermillionen von Verlusten. Fast
drei Millionen Menschen hungern in England allein.
Kurz, alles wartet aus den emsig geschürten Konflikt
auf dem Festland. Eine Farce ist der Kieler Besuch
Denn man spielte mit der Möglichkeit, wenn nur die
Russen rechtzeitig losschlügen, mit den drei übermäch¬
tigen Geschloadern Kopenhagen, Kiel, Reval in der Ostsee
lahmzulegen. Fünfzigtausend algerische, tunesische, marok¬
kanische Soldaten sind als Arbeiter im östlichen schon
init Italienern , Belgiern überfüllten Jndustriebezirk
Frankreichs nngeworben und das auf einmal. Das be¬
deutet, daß zwei kriegsstarke Armeekorps bereits über¬
gesiedelt sind. Kurz, es ist einfach schauderhaft für
jeden, der nicht an leere Konvenienzen politischen Um¬
gangs glaubt.

Man toirb zugeben müssen, daß, der Schreiber dieser
Zeilen die politische Lage im allgemeinen und die wirt-
schaftliche Lage Englands im besondern außerordentlich
treffend in einem Augenblick beurteilt hat , als man noch
lange nicht an den jetzt ausgebroehcnen Weltkrieg dachte.
Treffend wird vor allem die Sucht Englands beleuchtet,
durch den Krieg aus seinen wirtschaftlichen Nöten her¬
auszukommen und sich auf Kosten Deutschlands, aber
auch auf Kosten seiner militärischen Verbündeten die
Taschen zu füllen . Daß es dieses Bestreben hat , toerden
hinterher Rußland ivie Frankreich noch zu ihrem Scha¬
den empfinden müssen.

Wundschcrn.
Deutschland.

) !( Zur Lage.  In der Eisenindustrie hat die
Beschäftigung, loie in einer jüngst abgehaltenen Be¬
sprechung zwischen den Rohstvffterbüuden und den Ver¬
bänden der Eisen-Fertigindustrie konstatiert wurde, zu¬
genommen.

) ?( Anleihe.  Heute kommt es darauf an, der
Welt zu zeigen, ivie Deutschland aus eigener Kraft den
riesigen Kriegsbedarf mit Leichtigkeit aufzubringen ver¬
mag, daß es stark genug ist, den Krieg auch finanziell
auf alle Fälle durchzuhalten.

pariser Kckreckenstage.
Man erzählt empörende Geschichten von der Sehrek-

kensherrschaft der Apachen in Paris . Deutsche Schuh-
ioarenläden wurden geplündert und ihre allerteuersten
Schuhe im nächsten Augenblick von den Apachen auf
den Boulevards für einen Groschen fcilgeboten. In meh¬
reren Cafes wütete dieser Pöbel wie Vandalen . So wur-
den z. B. die Münchener Bierstuben geplündert und zer¬
stört, ebenso das bekannte Konservengeschäft und Cafe
von Humbelnreher und die Verkaufsstellen der Maggi-
Präparate . Der Wirt des von Schweden viel besuchten
Cafes „Regence" wurde von den Machen erschossen. Den
Hotelbesitzer Marx , Inhaber eines bekannten Dandyeafes,
ereilte dasselbe Schicksal. Im ganzen genommen wurden
die Revolver fleißig gebraucht. „Manufacture Francais"
verkaufte am Mobilmachungstage in einer Stunde 3000
Revolver. Nachher aber tourde das Wafsenlager von
der Regierung beschlagnahmt. Nach 8 Uhr ist es auf
den Straßen still und leer. Das Leben ist gelähmt.
Ein Zehntel der Geschäfte ist geschlossen und an den

Ohne Trauschein.
21.

Seine Lebensgeister waren hochgespannt; das In¬
teresse an all dem Neuen, das ihm bei jebrn Aufblick
entgegensprang, wuchs, je mehr er davon genost und
neugierig sah er der letzten Szenerie entgegen, die sich
ihm als Schlußtableau dieses bildet - und gestaltenreichen
Mends auftun , seine noch so beschränkte Weltkenntnis
»rach einer fremden Sphäre hin erweitern sollte.

Der Wagen hielt vor einem Gitter , das einen nur
süpoach erleuchteten, mit Bäumen besetzten Hof oder Bor¬
garten abzugrenzen schien; das Tor war unverschlossen.

Als sie ausgestiegen und das iirncre Terrain be¬
traten , vernahm Siegmund das gleichmäßige Plätschern
eines Springbrunnens , das etwa so Einschläferndes hat,
wenn man das Wasser nicht sieht.

Alles , was seinem Auge begegnete, widersprach den
Schilderungen, die er von ähnlichen Etablissements
kannte.

Ein altes Haus , zwrschen Hof und Garten gelegen,
von stillem, vornehmen Eindrücke, alle Fenster der Par¬
terreräume , einzelne der Beletage mild erleuchtet. Keine
Blumen , nur eine dunkle Pflanzenpyrannde in der »Vei¬
ten Halle, die als Entree diente.

Dort nahm ein Diener ohne Livree, mit grauen»
Haar , den Herren die Ueberzieher ab und öffnete, nach
einem schnell recognoscierenden Blicke, ohne sie zu mel-
de»r, die Tür zu einem langen Saal ebener Erde.

Siegmund 's Falkenblick überflog neugierig den mit
kost,barer, fast strenger Eleganz ausgeschmückten Raum.

Eisenläden der großen Schaufenster hat man Plakate
in den französischen Farben angebracht : „Das Geschäft
ist französisch, der Chef mobilisiert ." Auf den Dächern
mehrerer großer Hotels siird Scheinwerfer aufgestellt wor¬
den, und von diesen und von den Lichtreflektoren des
Eiffelturmes werden Lichtbündcl über die dunkle Stadt
hinausgesandt . Dies ist die einzige Beleuchtung in beit
Abendstunden.

Lr»rsp«.
( ?) England.  Größtes Aufsehen ruft der Rück¬

tritt 'des Generaldirektors Blakstad des mit englischen
Millionen vor einem Jahr finanzierten Riesenunterneh-
tnens, des Ausbaues der Aurawasserfälle, bie zirka
400 000 Pferdekräfte enthalten , hervor . Der Grund des
Rücktritts ist nach Blakstads öffentlicher Erklärung die
Weigerung englischer Banken, bic notwendigsten Mittel
zur Verfügung zu stellen, da es ihnen bei der schtoie-
rigen Lage des Londoner Geldmarktes unb infolge des
englischen 'Moratoriums unmöglich sei. Die Schulden
der Gesellschaft belaufen sich auf über zehn Millionen
Mark.

,(—) W a rnun  g. Bekanntlich meldete man, daß
die englische Regierung die beiden auf ihren Werften
erbauten chilenischen Riefenpanzerschiffe mit Beschlag be¬
legt hat und sic als Schlachtschiffe Verwenden will . Die
Mächte werden nach diesem räuberischen Vorgehen der
beiden Entente regierungen beurteilen können, ob cs sich
auch 'fernerhin empfiehlt, Schiffe auf britischen oder
französischen Werften erbauen zu lassen. Sie können
es nur , wenn sie schon damit rechnen, daß im entschei¬
denden Augenblick England oder Frankreich sie tvegneh-
flncn, wobei freilich der Schmerz für Argentinien nicht
groß sein mag, da die genannten vier Zerstörer offenbar
recht minderwertige Fahrzeuge sind.

■— A b w a r t e n ! In einer Erörterung über die
Vermehrung der deutschen Schiffe stellt der Marine-
Mitarbeiter der „Times " die Zerstörung der Krupp-

»
werke in Aussicht, wenn es den Verbündeten geling,
nach Deutschland zu kommen. ,

)-( F rank  r e i ch. Dem Präsidenten Poincare l
viele Drohbriefe zugegangen. Tie Mißstimmung E " ^
die 'Regierung wächst und läßt neue Beränderimgen im ^
französischen Kabinett ' erwarten.

)( Kritis  ch. Es verschärft sich die finanziell" ^
Lage in Frankreich unheimlich schnell zrr einer Zahlung^ "
krisis. Nach Informationen werden die Kupons der M
riser Stadtanleihen und die Pfandbriefe des Kredit FE j
eiet nicht bezahlt . ,

( !) Rußland.  Es ist festgestellt, daß »sch!oerc M ^
lagerungsgeschütze, von Japan gekauft, schon an der Fr»>" ^

llsien.
) :( J a p a n. Die Kabelverbindung ztvischen JaP ^ ^

und China ist unterbrochen, da das Kabel zwischen Nü' ^
gasaki und Shanghai durchschnitten wurde.

ttmertka.
)-( Ber . Staaten.  Die Flotte im Stillen Ozca» Ij

ist verstärkt worden und ein starkes Geschwader ist nack K
den Philippinen abgegangen. — Diese amerikanische MW dl
nähme gewinnt eine große Bedeutung, da sie zweifelles
die Antwort auf Englands Hilferuf an Japan zur Unter- S[
drückung der indischen Aufstandsbelvegung darstellt . d

Oftne Salinen.
Eine Genugtuung toerden unsere braven Soldat ^ b

in diesem Kriege nicht erleben können: eine Fahne wü- b
den ' sie Von dein geliebten englischen Vetter nicht ew '
bern, aus denr einfachen Grunde , weil er keine l
hat ! In der Tat gilt seit ettoa 30 Jahren im euil
lischen Heere auch in dieser Hinsicht die Vorsicht als ber >
bessere Teil der Tapferkeit . Es hat Wohl Fahnen, abcc c
es zeigt sic nur noch bei Paraden und in Manövers
währeud es sie vom Schlachtfelde sorgfältig fernhÄ^

Putte -̂ -Eslörand

5rabroecK
* jl -̂ Brasschs

pchocren
6rsvenwezel

'Zwynditec 'Mfy 1 ' Hj

Cruybeke^

©Boom

) Breendonk

Tiesdunkles Getäfel mit Einfassungen von Silber,
einige hohe Spiegel in gleichfalls silberneu Renaissanee-
rahmen, mehrere alte Oelgemälde, ein prachtvoller Ka¬
min von weißem Marmor , das Ameublement von Pa¬
lissanderholz mit silbernen Inkrustationen.

Kein Gas , nur Wachskerzen in großer Fülle an den
Wänden, auf den Tischen verteilt . Dunkle Sammet¬
vorhänge mit silbernen Fransen besetzt verhüllten die
Fenster und teilten den Saal von anstoßenden Räu¬
men ab.

Eine halbrunde Ottomane , von Plauderern besetzt,
ein runder Tisch davor, der einige Karaffen mit Wein
trug , füllte die Ecke links am Eingänge , »nährend im
tieferen Teile des Saales eine Anzahl von Spieltischen
verteilt toar, die, alle besetzt, zum Teil von Zuschauern
oder Wettenden zwei- und dreifach umringt wurden.

Die Unterhaltung war keineswegs taut , schien aber
animiert ; Niemand nahin voir den neu Eintretenden
Notiz.

„Bvila le Chevalier ", sagte der Offizier vom Garde
du Corps zu Siegmund , iirdem er mit den Wimpern einen
eleganten, nicht mehr jungen Mann bezeichncte, der, die
Karten in der Hand , mit dem Rücken gegen diecTür,
an einem der Ecarte -Tische saß.

„Er ist beschäftigt; »vir wollen ihn nicht stören,
sondern uns lieber gleich in den kleinen Salven begeben,
damit ich Sie der Dame dies Hauses vorstelle."

„Ist das notwendig ? Sonst lassen Sie mich lieber
hier !"

„Unerläßlich", toinkte der Franzose und bewegte sich
vorwärts . Die Anderen folgten,

Siegmund 's aufmerksame Augen erblickten, naclM,
sich die Portieren geteilt, einen mäßig großen Sam '
dessen anmutige Ausstattung den Eindruck geivählten Cd»
forts machte. ^

Ganz in der Tiefe des Zimmers war eine
von bequemen Fauteuils uin einen großen Tisch
piert , momentan aber nicht besetzt. , . „

Die acht oder zehn Herren, welckie sich in bW
Salon aufhielten , umgaben eine in der Mschc 0̂’
Bogenfensters stehende Dame, »oelche durch das GesPjw
ebenso in Anspruch genominen schien, »nie cs der üö
dalier durch das Spiel toar . ^

Sie bemerkte die Eintretenden nicht sogleich,
es geschah, »varen dieselben bereits näher getreten.^

Die Gruppe, welche die Hausfrau umgab, teilte I
nun, eine hohe, in dunkle Seide gekleidete Franw !̂
stalt trat einen Schritt vorwärts ; sie blieb mitte*1
der Bewegung plötzlich stehen, toie eine schreitende

'Ihre großen dunklen Augen hafteten starr auf ^ '
munb — Mutter und Sohn standen sich gegenüber. ^

Siegmund »vich erschrocken zurück. Im Ausdruck ,
beiden schönen Gesichter, die einander »vic cntgc*'
anblickten, lag etwas Furchtbares.

Genovevas Züge wurden fahl ; sie tvendete ’ ^
Kopf langsam von ihrem Sohne ab, ging
einer Tür im Hintergrund des Zimmers zu *u*d
Wtainb - ' . , .1rtt fcn;

Siegmund schwankte einen Moment »vie *r*
seine Blicke begegneten Horn's staunendem Auge; ^
nende Röte bedeckte sein vorhin aschfahl getoordcnc
sicht.
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J Herzog von Cambridge war es, der in seiner Eigen-
Mft als Oberstkommandierender iin Jahre 1882 diese
Ordnung traf . AVer sch,vn früher hatten einige eng-

Reginienter bei gewissen gefahrvollen Unterneh-
•irtgcn in Indien die Ehre der Fahne auf die einfachste

tiitfr ' äU  f^ ern  gesucht, indem sie sie in der Kaserne zu-
Ließen. Eine dieser Expeditionen ohne Fahne nach
ÜMnistan wurde von Sir Frederik Roberts , dem spä-
^  Führer im Buren kriege, befehligt. Gegen die Ke-
j^ ung der Fahnen im Felde wurde von den Engländern
. erster Linie geltend gemacht, daß die Kämpfer immer

Feuer auf die Fahne des Feindes konzentrieren und
ganze Regimenter zur Verteidigung ihres Ehrcnzei-

Ms , mehr als die strategische Lage es erfordert , ge-
^Ditlich die schwersten Verluste erduldeten. Das Opfer
J Menschenleben stünde in solchen Fällen gar nicht im
Verhältnis zu der anfeuernden Wirkung, die die sichtbare
^hne auf den Mut der Soldaten ausübt . Nun, auf

11 Krämergeist der Engländer trifft b'ie§ zweifellos
5 ,Nach im gegenwärtigen Kriege würden ihnen tat-
Aich ihre Fahnen nur hinderlich gewesen sein, näm-
u — beim Ausreißen . Bekanntlich haben sie sich fort-

Mi , so schnell „zurückgezogen", daß selbst unsere Ka-
aerie nicht nachkam. Es geht eben nichts über die

Umsicht" der Engländer , um nicht einen häßlicheren
' "sdruck zu gebrauchen. Sie lassen ihre Fahnen lieber
011 den Motten zerfressen.

t Englische Fahnen haben denn auch manchmal auf
Jtt traurige Art ihre Laufbahn beendet. Die Fahne

Regiments , die drei Jahre lang während der Bela
in Gibraltar stolz im Winde buchte, hat schließ-

•ß  als — Sofa Überzug im Faust eines Kaufmanns
iW>^ stin unrühmlich beschlossen. Und eine andere
sstne die ein Regiment unter dem Befehle Wellingtons

hatte, wurde vor etwa 10 Jahren im Laden
H-sö Lumpensammlers aufgefunden! Man sieht, die eng-
.Mu Fahnen entgehen ihrem Schicksal nicht, auch wenn

heute nicht mehr m.it ins Feld genommen wer-
Ein solches Stück Zeug, das eine Schlacht nicht

srhen bekommen darf , ist ja auch nicht mehr wert
ent Sofaüberzug.

Aus aller Wett.
„j., ? Berlin. Eine Amerikanerin aus Philadelphia ver-

ein kostbares Kettenhalsband , als sie nach einer
.Seren Automobilfahrt zur amerikanischen Botschaft
jJ 1, Das Halsband besteht aus 55 weißen Perlen , die
3? bvu der Mitte aus nach beiden Enden verjüngen.

* Schloß ziert ein Brillant.
Iauer. Die Kunde von dem Weltkriege ist

ß  in die Gefängnisse und Zuchthäuser gedrungen.
dem Zuchthausc in Jauer wird nun gemeldet,

m Insassen von ihren aus Arbeitsverdienst her-
ẑ enden Spargroschieu 200 Mark für das Rote Kreuz,
^ Mark für hilfsbedürftige Familien ins Feld Ge-
itfyr "Us Jauer und 150 Mark für den Kriegslstlfsaus-
jJP (Liebesgaben für das Jauersche 154. Jnfanterie-
^A»icnt, Landloehr und Landsturm), zur Verfügung stell-
ha. Auch die nächsten Ersparnisse werden dem Kriegs¬

dienst zur Verfügung gestellt werden.
bjt Paris . Nach der berichtigten Zählung beträgt
d(ä >mhl der in Paris verbliebenen Personen weniger

1>vei Millionen.

kussiscke LalreckÛ ikeit.
Landwehrnmnn, tüchtiger Radfahrer , wird zuin

.̂A»den herausgeschickt. In der Nähe einer ostpreu-
ütlt .. Stadt sieht er von weitem sechs Russen. Abstei-
i„ ’ sich in den Chausseegraben legen und schußfertig

ist das Werk eines Augenblicks. Sobald die
"(iitÜw tUlf Schußweite herangekommen sind, gibt unser
uhiix bhrmann Feuer , die Russen reißen aus . Nicht
Hitz Verluste, da zwei Reiter anscheinend angeschossen

— Durch den Erfolg offenbar etlvas übermütig
rven. fährt unser Landwehrinann auf dem Rade

ließ einen schnellen wilden Blick über die Gruppe
i--- ^ en, welche ihn wortlos uinstand, er hob dann

den Kopf und folgte seiner Muter auf dem

ln* ®* hatte nicht weit zu suchen. Genoveva stand
Üo, egljch mitten im anstoßenden, schwach beleuchteten
«ix'? tt . Als sie ihren Sohn erblickte, kam Leben in
W wrre Gestalt ; sie streckte ihm, wie beschwörend,

Hände entgegen.
slks„^ egmund strat hinweg, als fürchte er von diesen

0?en Händen berührt zu werden.
»z sjeine arbeitende Baust war noch immer keines Lau-

tg, aber um so gewaltsamer sprach die zusam-
Wogene Stirn.

dikß,, '^ beva ertrug nicht den Blick voll Entsetzen in
^Augen , die sie allezeit liebend, ungeschaut.
^SicgMund!"Tein Name, mit einem Ton gerufen, den er von

q5t>_Online nie gekannt, riß ihn aus der lähmenden
Mit . Er trat dicht zu ihr heran.

"V •ler  finde ich meine Mutter ", sagte er dumpf.
Spielhaust ."

itti drohte ihm die Kehle zusammen zu schuü-
' (J - schauderte und schloß einen Moment die Augen,

"t ö-0 sah er nicht, welche unaussprechliche Qual sich
jttovevas schöne, stolze Züge grub.

ausgestreckten Hände sanken kalt und leblos
Plötzlich richtete sie sich mit leidenschaftlichem

Jee hoch aus und rief fast befehlend:
"Mein Sohn!"
"' u hast keinen Sohn mehr", sagte er finster und

weiter — plötzlich steht er zwanzig Russen gegenüber und
muh sich gefangen geben. Man nimmt ihm Waffen und
Nock und sperrt ihn in einen Stall ein. Hemd und
Hose und — merkwürdigerweise — Portemonnaie hat
man ihm gelassen. Bor dem Stall steht ein russischer
Posten, nicht weit entfernt liegt die russische Wache.
In der Nacht ruft unser Laudwehrinaiin leist den Posten
an, und macht ihnr ein Zeichen. Er zeigt dem Russen
einen blanken preußischen Taler — der Russe nimmt
den Taler und — läßt unseren Resetvistcn laufen. —
Nun Laufschritt marsch marsch, bis er Anschluß findet.
Gliicklich gelangt schließlich der Landloehrinann sicher
nach Königsberg, wo er, neu eingekleidet, wieder seinen
Dienst tut.

Kteine Mvonik.
Genug. Amtlich wird aus Berlin gemeldet: Auf

den Aufruf des Freiwilligen Marine -Fliegerkorps sind
viele hundert Meldungen von Beobachtern, Kraftloagen-
führern und Flngzeugmonteuren eingegangen. Eine Be¬
antwortung der Meldungen im einzelnen ist nicht mög¬
lich. Die in Betracht kommenden Personen werben ein¬
berufen werden. Der Bedarf an Beobachtern, Kraft-
Wagenführern und Flugzeugmonteuren ist bis auf wei¬
teres gedeckt.

:—: Roheiten. Alan hat Beweise aus Antwerpen
über unglaubliche Roheiten gegen die flüchtigen Deut¬
schen. Man hat mit Augen gesehen, loie man Kinder
aus dem vierten Stock warf , „daß sic platzten loie die
Knallbonbons ", loie deutsche Mädchen ausgezogen, mit
Teer angestrichen und an den Haaren durch die Straßen
geschleift wurden und wie andere mit Steinen und Mes¬
sern ermordet wurden , und hat das alles in Berlin
zu Protokoll hegeben. Wenn also noch jemand Zweifel
hatte , was es mit der belgischen Neutralität auf sich
hatte , der dürfte durch diese Minenlcgerei Vor Antwer¬
pen in der ersten Julihälfte , mehr als drei Wochen vor
der Kriegserklärung , genügend belehrt werden.

!! Durst. Wahrend bayerische Truppen in einem
französischen Ort Bier holten, geriet die Brauerei in
ein heftiges, schloeres Artilleriefeuer . Mauern stürzten,
Balken krachten, und alles war in Rauch und Flammen
gehüllt. Die Pferde gingen durch. Die Mannschaft
barg sich in einem kleinen Gewölbe. Nach 10 Minuten
trat eine Pause ein, und sofort wurden Fässer geholt
und aufgeladen. Allein ein neuer Kugelregen unterbrach
die Arbeit . Während einer Pause gingen die Bahern
mit dem Bier auf und davon. Als am Tage darauf
Freiloillige zum Bierholen aufgerufen wurden, trat wieder
die Mirze Kolonne Vor.

— Wühlarbeit. Trotz des abschreckenden Strafge¬
richts über Löwen scheinen die Belgier auch in Brüssel
das Volk durch falsche Nachrichten gegen die Deutschen
verhetzen zu wollen. Die Deutschen werden mit wach¬
samer, aber auch mit unerbittlicher Entschlossenheit jeden
Versuch einer Bolksmeuterung im Keime zu ersticken
wissen. Me städtischen Behörden Brüssels und die Re¬
gierung Belgiens wird auch die Verantwortung dafür
treffen, Ioenn man in Brüssel die Lage von Löwen sich
wiederholen sähe, umso mehr, als sie beizeiten gewarnt
sind.

Mermischtes.
!—! Delikatessen. Bekanntlich ist die Weinberg¬

schnecke, die bei uns wenig beachtet wird , eine von den
Franzosen sehr geschätzte Delikatesse. Aus manchen Ge¬
genden in Deutschland, so aus einigen Distrikten Schlva-
bens an der oberen Donau , werden alljährlich für hun¬
derttausende Mark Schnecken nach Paris versandt, ein
Exportgeschäft, das in diesem Jahre völlig darniederliegen
luuß. In anderen Gegenden kommen diese Schnecken
uüverzehrt um. So erzählt z. B . Heinrich Seidel in
seiner Autobiographie „Bon Perlin nach Berlin " von
dem Kaninchenwerder, einer im Großen See bei Schwedin
gelegenen Insel , die ein beliebter Bergnügungsort der

trat hinweg. Dann wandte er sich, um nach der Mög¬
lichkeit zu spähen, dieses Haus zu verlassen, ohne iroch
einmal durch das Fegefeuer fremder Blicke zu gehen.

Das kleine Zimmer hatte keinen eigenen Ausgang.
Ein leises Geräusch, wie aus weiter Ferne kommend,
wie eine dmnpse Erinnerung an etwas schon Gewußtes,
berührte fein Ohr.

Es fiel ihm ein, daß es das Plätschern des Spring¬
brunnens war . Sein Blick flog nach dem offenen Fen¬
ster.

Im nächsten Momente hatte er sich hinausgeschwun¬
gen, mit wenigen Schritten den Hof durchmessen und
sich in eines der Cabriolets geworfen, die vor dem
Gitter hielten. — —

Das Gefühl , fliehen zu müssen, welches Siegmund
nach seinem Hotel zurückgeführt, stachelte ihn ebenso un¬
barmherzig in dessen vier Wänden.

„Fort , nur fort !" war sein einziger bewußter Ge¬
danke, alles Andere ein loildes Chaos . Doch wohin?

Als diese Frage vor ihm aufsprang , nahm sein
Elend plötzlich Gestalt an : er sah sein Leben wie mit
eineni scharfen Schnitt in zwei Stücke zertrennt . Was
es gewesen, war dahin, unwiderruflich zerstört.

Wohin konnte er wohl gehen? An den Ort , von
dem er gekommen, zurück in seinen Beruf ? Unmöglich!
Was Km über Allem stand, seine persönliche Ehre war
beschimpft.

Er warf beide Hände vor sein brennendes Gesicht,
und ein Stöhnen brach aus der gequälten Brust.

Doch gab er sich keinem Brüten hin ; er loollte
ja fort ; ihm graute vor dem Anbruch des Tages, vor

Schweriner ist, daß eine Merkwürdigkeit dieses Ortcs
die unzähligen Weinbergsschnecken bilden, „die seine dich¬
ten Gebüsche bevölkern und sich ungestört vermehren,
weil sie bei uns nicht gegessen werden. Das war aber
einmal anders , als während des großen Krieges eine
Anzahl Von französischen Kriegsgefangenen dort interniert
wurde. Tiefe sahen kaum die unzähligen Delikatessen,
die dort , von den nordischen Bärbaren verachtet, mas¬
senweise umherkrochen, als sie sich mit Jauchzen auf
sie stürzten und sich mit Hingebung ihrer Vertilgung wid¬
meten. Sie durchsuchten nach ihnen die dichtesten Ge¬
büsche, und es dauerte nicht lange, da waren diese fried¬
lichen Hausbesitzer bis auf den letzten in den Magen der
schleckerhaften Fremdlinge verschloundcn. Als ich Avölf
Jahre später, im Jahre 1882, einmal wieder dorthin
kam, war von diesem großen Morden allerdings nicht
mehr zu bemerken, denn aus den vor dieser Katastrophe
abgelegten Eiern waren ungezählte neue Schnecken ent¬
standen, und hatten sich nach Wzug der Franzosen loie-
der so vermehrt , daß ein Abgang nicht mehr zu spüren
war ." '

0 Line Milliarde . Da eine der unvermeidlichen
Folgen des großen Krieges die Zahlung ungeheurer Kriegs¬
entschädigungen sein dürfte , rechnet die „Rivista politica
>e Parlamentäre ", wahrscheinlich, um später den Finanz-
künstlern die Arbeit zu ersparen, schon jetzt aus , loie-
viel eine Milliarde in Gold, in Silber und in Bank¬
noten wiegt ; sie vergißt nur , mitzuteilen , ob sie bei
der 'Berechnung fmnzösisches, englisches oder rnssischcs
Geld im Auge hat . Eine Milliarde wiegt also : in Sil¬
ber 6 Mllionen .Kilogramm ; in Gold 332 500 Kilo¬
gramm ; in Tausendernoten 1780 Kilogramm ; in Hun¬
derternoten 11700 Kilogramm . Mmmt man an , daß
ein erwachsener Mann 100 Kilogramm wegtragen kann,
so brauchte man , um eine Mlliarde in Tansendernvtcn
fortschaffen zu lassen, achtzehn Männer ; zur Bewälti¬
gung einer in Hunderternoten ausgezahlten Millarde loä-
ren 115 Männer erforderlich ; und bekämen loir gar unsere
Kriegsentschädigungen in Silber auSgezahlt, so müßten
unsere Feinde uns 50 000 Mätmer , also mehr al» ein
Armeekorps, zur Verfügung stellen, damit wir das Geld
nach Berlin bringen lassen können; es wäre denn, wir
zögen es vor , das Geld auf der Eisenbahn fortzubringen.
Das italienische Blatt hat ferner festgestellt, daß eine
Mlliarde , die ausschließlich aus Tansenderrwten bestün¬
de, eine Bibliothek von zweilauseiw Bänden von je sünf-
hundert Seiten bilden würde. Es bürste Leute geben,
die schon mit einigen Wänden einer so inhaltreichen Bib¬
liothek zufrieden wären , . . ,

Kaus und Aof.
: ylihnerkrankheit. Daß die deutsche Geflügel¬

zucht einen guten Schritt tveiter gekommen ist, ist schon
daran zu erkennen, daß ansteckende Krankheiten in den
letzten Jahren seltener geworden sind. Dieses ist in
erster Linie darauf zurückzusühren, daß unsere Züchter
gelernt haben, Hühner zu halten und zu pflegen und die
Ställe gründlich zu reinigen und zu desinfizieren . Wir
Möchten aber den Züchtern und Ausstellern hier noch
einen Rat geben. Hühner , die verschickt werden oder
mit anderen gelegentlich zusammen kommen, kann man
namentlich gegen Kalkbeine und Kammgrind dadurch
schützen, daß man Kamm und Beine mit folgender Salbe
bestreicht: Eine kleine Dose Vaseline wird mit einigen
Tropfen Creolin oder Medol vermischt und den Hühnern
dünn auf die Fleischteile des Kopfes und auf die Beine
gestrichen. Hierdurch wird auch dem Erfrieren der Käm¬
me vorgebeugt. Mt dieser Salbe behandelt inan auch
mit Erfolg Wunden bei Menschen und Tieren.

Nachgiebig.  Herr A. (zu einem bekannten Sonn-
tagsreitcr ) : „Ich dachte, du wolltest links nach jjctn
Tiergarten hinab reiten ?" — „Das Tier loill ja
nun mal durchaus nach rechts , und ich loerde nnch
doch nicht mit so einer unvernünftigen Kreatur her¬
umstreiten !" .

der Möglichkeit, von feiner Mutter , von Horn, hier gesucht
und gesunden zu werden.

Entschlossen das Hotel sofort zu verlassen und den
nächsten Bahnzug zu benutzen, der aus Paris hinweg-
sührte, gleichviel nach welcher Richtung , warf er hastlg
Einiges , was er diesen Mittag herausgenommen, in den
Koffer zurück.

Die Nacht mußte weit vorgerückt sein; er sah nach
seiner Uhr.

Da ging es ihm auf einmal wie ein Nebel über
die Augen, daß er die Zahlen nicht mehr unterschied.

Diese Uhr, ein Kleinod ihrer Art , loar ein Ge¬
schenk seinler Mutter , das ihn sehr erfreut hatte . Run
faßte ihn ein Grauen davor . Alles, Alles , was er
besaß, der verhältnisnräßige Luxus, in welchem er seit
Jahren hingelebt, um den die Kaineraden ihn manchmal
beneidet hatten , Mlcs entstammte einem Sumpfe.

Es überlief ihn, als hätte er sich im Dunklen
von einer eklen Speise genährt und sähe nun im Hel¬
len Lichte des Tages , wovon er genossen. Nie, niemals
konnte er einem von Denen, mit welchen er schöne,
stolze Jahre zusammen verlebt, vor die Augen treten
— unter der Erde hätte er sich verbergen mögen. Und
weshalb nicht das?

Wozu die Bürde eines Lebens loeiter tragen , das
ihm keine Güter mehr zeigte, an dem Alles ihn an¬
widerte ? Wer auch in der Vorstellung des AushörenS
fand er keinen Trost . Das war keine Lösung; die
Schande blieb haften.

(Fortsetzung folgt.) , .. , . ,
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Cofcal-nacbricbten.
— Kriegsun terstützung : Die Zurückgebliebenen

der Min Heere eingezogenen unterstützungsbedürftigen Fa¬
milienmitglieder (Frau und jedes Kind unter 15 Jah¬
ren ) erhalten vom Tage der Einberufung ab monatlich
und zwar halbmonatlich im Voraus zahlbar folgende
Unterstützung:
alleinstehende Frau mit Frau mit Frau mit Frau mit
Frau: 1 Kind: 2 Kinder: 3 Kinder: 4 Kinder:

vom Staate:
9 Mk. 15 Mk. 21 Mk. 27 Mk. 33 Mk.

Zuschuß vom K r ieis:
21 Mk. 21 Mk. 23 Mk. 25 Mk. 27 Mk.
30 Mk. 36 Mk. 44 Mk. 52 Mk. 60 Mk.
Frau mit Frau mit Frau mit Frau mit Frau mit Frau mit
5 Kinder : 6 Kinder : 7 Kinder : 8 Kinder : 9 Kinder : 19 Kinder:

vom Staate:
39 Mk. 45 Mk. 51 Mk. 57 Mk. 63 Mk. 69 Mk.

Zuschuß vom Kreis:
27 Mk. 27 Mk. 27 Mk. 27 Mk. 27 Mk. 27 Mk.
66 Mk. 72 Mk. 78 Mk. ~ 84 Mk. 90 Ml . 96 Mk.

Für die Monate November bis einschließlich April erhöht
sich der staatliche Zuschuß für die Frau von 9 Mk. auf
12 Mk. Die von Arbeitgebern gezahlte, monatliche , re¬
gelmäßige Unterstützung wird von dem Kreiszuschuß in
Abzug gebracht.

— Erleichterungen für die Zeichnungen auf
die Kriegsanleihe bei der Nassauischen Lan¬
desbank und Nassauischen Sparkasse . JnRück-
sicht darauf , daß es als eine patriotische Pflicht für Je¬
dermann zu betrachten ist, sich nach Möglichkeit an der
Zeichnung auf die Kriegsanleihe zu beteiligen , hat die
Direktion der Nassauischen Landesbank Einrichtungen ge¬
troffen , welche eine solche Beteiligung möglichst erleichtern
sollen. In erster Linie sind es die Sparer , die in der
Lage und berufen sind, bei der Zeichnung tätig mitzu-
wirken . Die Nassauische Sparkasse verzichtet in solchen
Füllen auf die Eiuhaltung der Kündigungsfrist , ohne daß
es irgend eines Nachweises bedarf . Auch erfolgt die Ver-
rechuuug auf Grund des Sparkassenbuchs so, daß kein
Tag an Zinsen verloren geht. Diejenigen , die zur Zeit
nicht über ein Sparguthaben oder über bare Mittel ver¬
fügen , solche aber in absehbarer Zeit zu erwarten haben,
erhalten von der Nassauischen Sparkasse die zur Zeich¬
nung nötigen Geldmittel vorgeschossen, wenn sie in der
Lage sind , andere Wertpapiere zu verpfänden . Der
Zinssatz beträgt 6 Proz ., also soviel, wie bei der Kriegs¬
darlehenskasse ohne jeden Zuschlag . Bei Verpfändung
von Landesbankschuldverschreibungen beträgt der Vor¬
zugszinssatz nur 5 % Proz . Auch ist in diesen Fällen
die Beleihungsgrenze höher , als bei anderen mündelsi¬
cheren Papieren . Die Kriegsanleihen nimmt die Nas-
sauische Landesbank in Verwahrung und Verwal¬
tung (Hinterlegung ) zu den Vorzugssützen,  die
bisher nur für Landesbankschuldverschreibungen galten.
Durch die Hinterlegung wird der Besitz der Wertpapiere
so bequem gemacht, wie durch Eintrag in das Reichs¬
schuldbuch. Die Zeichnung auf die Kriegsanleihe kann
nicht nur bei der Hauptkasse der Nassauischen Landes¬
bank in Wiesbaden (Rheinstr . 42) sondern auch bei sämt¬
lichen 28 Landesbankstellen provisionsfrei erfolgen . Wenn
Jeder seine Pflicht tut , wird die Landesbank in die Lage
kommen , einen namhaften Betrag zur Kriegsanlehe ab¬
zuführen . llebrigcns werden die Landesbank und die
Sparkasse selbst, wie schon bekannt gegeben, für sich ganz
erhebliche Beträge zeichnen.

— Ein interessanter Zufall.  Wie dem „W. 33."
berichtet wird, befand sich unter den französischen Kriegs¬
gefangenen Offizieren, die nach Paderborn kamen auch
ein 75jähriger General. Als dieser dort einzog, bemerkte
er zu seiner Umgebung: „Ach hier weis; ich Bescheid.

Hier war ich Anno 70auch schon." Das wunderliche Spiel
des Zufalls hatte es gefügt, daß er im Kriege 1914 als
Kriegsgefangener nach Paderborn kam; das er vor 44
Jahren schon in derselben Eigenschaft besucht hatte. Er
dürfte kaum Gelegenheit haben, noch ein drittes Mal
dorthin zu kommen.

— Schickt Stöcke in die Front!  Es werden so
allerhand Liebesgaben unseren braven Kriegern im Felde
und den Verwundeten in den Lazaretten zugesandt. Aber
an einen Gegenstand hat man dabei weniger gedacht, an
Stöcke. Sie können den durch Fuß- und Beinschuß
verletzten Kriegern oft unschätzbare Dienste tun. Es sei,
so wird von einem Offizier berichtet, direkt bemitleidens¬
wert anzusehen, wie so manche Verwundete sozusagen
auf allen Vieren auf dem Boden dahinkriechend den Weg
zur nächsten Hilfsgelegenheit zurücklegen müssen oder um
sich aus der Feuerlinie in Sicherheit zu bringen. Vielen
Soldaten ist schon geholfen, wenn sie Stöcke zur Stütze
erhalten. Die Verteilung kann durch die Sanitätskolon-
nen erfolgen._

Hus der Umgegend.
— Frankfurt.  Der Arbeiter Ludwig Waldschmidt

der wegen Lustmordes an einem hiesigen jungen Mäd¬
chen vor zwei Jahren der Irrenanstalt Herborn zugeführt
wurde und hier kürzlich entsprang, wurde am 14. wieder
ergriffen.

— Oberursel.  Durch eine Explosion in der Bron¬
zefabrik bei Stierstadt entstand am 17. Septemper abend
in den Herstellungsräumen für Aluminium ein Brand
der diese Abteilung völlig zerstörte. Menschleben kamen
nicht zu Schaden. Die Ursache der Explosion, die viele
Kilometer weit hörbar war, konnte noch nicht festgestellt
werden.

Letzte Nachrichten.
Zwei französtsche Armeekorps entscheidend

geschlagen.
Großes Hauptquartier,  48 . September.

Zur Ergänzung der Meldung von gestern abend : Das
französische 13. und 4. Armeekorps und Teile einer wei¬
teren Division sind gestern südlich Noyon entscheidend
geschlagen  und haben mehrere Batterien verloren.
Feindliche Angriffe gegen verschiedene Stellen der Schlacht-
frout sind blutig zusammeugebrochen . Ebenso ein Vor¬
gehen französischer Alpenjäger amVogeseukammimBreusch-
Tal zurückgewiesen.

Bei Erstürmung des Ehateau Brimont bei Reims
sind 2500 Gefangene geniacht worden . Auch sonst wur¬
den in offener Feldschlacht Gefangene und Geschütze er¬
beutet , deren Zahl noch nicht zu übersehen ist.

Unser Ostheer setzt seine Oporationen im Gouvernement
Suwalki fort . Teile gehen auf die Festung Osowiec vor.

(WTB .)
Erregung in China üdcr Japan und die

Entente -Mächte.
Wien,  18 . Sept.

In Peking  herrscht die größte Erregung  über
die Forderung Japans , ihm freie Hand in
China zu gewähren,  die zu lebhaften Protesten An¬
laß gab . Von chinesischer Seite werden alle Gerüchte über
Unruhen und Revolten in China dementiert . Die Erre¬
gung  gegen Ententemächte,  namentlich England
und Rußland , wächst. Man beschuldigt Großbritannien
daß es Japan gegen China hetze und auf Kosten der chi¬
nesischen Republick Japan Gefälligkeiten erweisen wolle.
Die Mißstimmung gegen Rußland  ist darauf
zurückzuführeu , daß der Petersburger Stadthauptinan für
die Dauer des Krieges die Ausweisung sämtlicher chine¬
sischer Kaufleute aus seinem Amtsbezirk verfügte . Ueber-
dies behauptet man in Peking , daß zwischen Japan

und Rußland  jetzt eine Vereinbarung  dahin zu¬
stande gekommen sei, daß Japan provisorisch und allein
die Mandschurei und Mongolei  besetzen solle. In
Pekinger Regierungskreisen macht man kein Hehl aus der
warmen Sympathie für Oesterreich-Ungarn und Deutsch¬
land , die in China imnier stärker zutage tritt . (WTB -)

Der Dormarsch gegen Serbien.
Aus Agram wird der „Köln . Ztg ." gemeldet : „Die

österreichisch-ungarischen Truppen in Serbien befinden sich
auf dem Marsche nach Osten . Am Dienstag wurde Val-
jewo besetzt nach heftigen , für die Serben aus Slavo-
nien sind zwei große Schlachten bei Jakow und Alt -Pa-
zua vorangegangen , in denen die Serben vollständig
geschlagen  wurden . In der ersten Schlacht wurden
4000 und in der zweiten 3000 Serben gefangen genom¬
men , sowie viel Kriegsmaterial erbeutet . Die Schlacht
bei Alt -Puza endete mit der wilden Flucht des Feindes-

(ctr . Bln .)

Kiautschan.
Übers Meer , übers Meer
Geht ein Fragen bang und schwer
Welle auf Welle ans Ufer dringt,
Keine aus Osten Kunde bringt.
Und wie der Wellen dumpfer Gang
Klopft das Herz uns weh nnd bang:
Brüder im Osten, lauernd umdroht
Steht ihr vom Tod.
Durch die Luft, durch die Luft
Kommt es wie Geisterstimme und ruft:
Gegen Tücke und schnöden Verrat
Setzen wir pflichtbewußte Tat.
Wir stehen fest, das Schwert in der Hand,
Schützen die Heimat in fernen Land:
Brüder im Westen, was hat’s für Not?
Sieg oder Tod!
Übers Jahr , übers Jahr
Machen Schiffe nach Osten klar.
Ruhig leget der Michel Hand
Wieder sich auf geraubtes Land
Und feine schneidige Klinge blinkt,
Daß die Tücke zu Boden sinkt
Rächen wird er, blitzumloht,
Dann euern Tod ! Richard Zoozmann.

16. Sonntag nach Pfingsten. Katholischer Gottesdienst:
(Fest der 7 Schmerzen Ma .)

Heute, Samstag ab 4 Uhr und abends ab 1/28  Uhr : Beichtgele¬
genheit, bef. f. Frauen und Jungfrauen zur Kommunionfeier ft'
unsere Truppen und die Seelenruhe der gefallenen Krieger.
Sonntag 6 Uhr : Beichtgelegenheit.

1/27  Uhr : gest. Frühmesse mit Generalkommunion derFrauen
und Jungfrauen.

8 Uhr : Kindergottesdienst.
i/a10 Uhr : Hochamt mit Segen und Predigt.

>/s2 Uhr : Christenlehre und Mutter Gottes -Litanei.
8 Uhr : Bitt - und Segensandacht.

Montag (St .-Matthäus ) : Ys7 Uhr: hl. Messe in bef. Anliegen.
Dienstag : 6 Uhr : hl. Messe z. Ehr . des hl. Wendelinus.

i/2? „ Iahramt f. Kilian Stippler.
Mittwoch : 1/27 Uhr : hl. Messe f. verst. Eltern.

* 1/28 „ in der Bergkapelle hl. Messe z. Ehren der
Donnerstag : 6 Uhr : hl. Messe f. Hch. Hahn , simmerwäst . H'k '

1/27 „ hl . Messe z. Ehren der Mutter Gottes.
Freitag : 6 Uhr : hl. Messe f. Iosefine Hilsbos , geb. Faust.

1/27 „ hl . Messe f . Elis . Klein , geb . Römer . ,
Samstag : i/s7 Uhr : Iahramt f. Wilh . L Elis . Leicher LSohn IM’

1/28 „ gest . hl . Messe in der Bergkapelle . . ,
Nächsten Samstag Beichtgelegenheit der Männer/und Iünglins
der sonntägigen Bittkommunion f. unsere Truppen und die Sc

lenruhe der gefallenen Krieger. Zurückgebliebene Männer un
Jünglinge gehören durch Gebet Meßopfer und öftere hl. Komm»
nion hinter der kämpfenden Front . Der Krieg singt das hoheO
der .betenden"  Licke . ' .
Evangelischer Gottesdienst : Sonntag,-den 20. September, ist
Sonntag nach Trinitatis ), Vorm . 1/2I0 Uhr :Hauptgottesdienst >
3/4i 1 Uhr : Kindergottesdienst , Abends 8 Uhr : Kriegsbetstunde.

Mittwoch , den 23 .' Septemb  er , Abends 8 Uhr :Kriegsbetstun^
Bekanntmachung.

Da demnächst mit dem Instandsetzen der Gräben an den ®
meindewegen begonnen wird , werden die Steigerer des Gral•
aufgefordert, das Letztere alsbald , spätestens bis 1. Oktober d. 0'
abzuernten.

Hofheim  a . Ts ., den 19. September 1914. _

zu

a I- Ä cw c £ t *c - \ xrci » .
Für den Bezirk des 18. Armeekorps werden noch Lieferungen

von Bekleidungs- und Ausrüstungsgegenständen vergeben. Da die
Vergebung aber in der Regel nicht an einzelne Handwerker, sondern
an Lieferungsverbände, Vereinigungen usw. erfolgt, so laden wir
hiermit alle selbständigen Sattler, Schneider und Schuhmacher, welche
sich an der Lieferung beteiligen wollen, auf

Sonntag , den 30 . ds. Mts . nachmittags 3 Uhr
zu einer Besprechung in der „Krone " in Höchst ein. .

Lokalgetverbe-Berein Hosheim.
Nähere Auskunft erteilt Hch. Lottermann.

llsllt unseren Verwundeten im Felde!

Seid- ■§■Sellerie
des Zentral-Comitees des Preußischen Landesvereins

vom Roten Kreuz.

Ziehung vom 30.Sept .bis 30kt .l914
Koher Keiertage halber bleibt mein Geschäft

Montag, den 21. und Dienstag, den 22.
September geschloffen.

Mehgevei.
Nur die eehts«

und
H Gummiringe >

garantieren einen vollen Erfolg.
Alleinige Verkaufsstelle hier bei:

Töpfer paust , Porzellanw.
Daselbst sind auch andere billige

erhältlich.
3 Zimmerwohnung

zu vermieten.
Zu erfragen im Verlag.

Färben Sie selbst
Stoffe , Wolle , Strümpfe , getrage¬
ne Kleider , mit meinen Stoff - Zeug-
und i Blousenfarben , in Päckchen von
10—25 Pfg . Gardinen , Creams in Päck¬
chen und flüssig . Ebenso können Sie
mit den von Fabrik direkt bezogenen
Gold -, Silber -, Kupfer -, Antik - Pronzen
alle mögl . Gegenstände auffrischen.

Drogerie A . Phildius.

Schöne 3 Zimmerwolmung
Badez . Fremdenz . große Küche Speise¬
kammer elekt . Licht und Zubehör in
hübscher staubst . Lage 5 Min . vom Ka¬
pellenberg per sofort zu vermieten.

Villa Rossertstr . 36.

1 Gewinn ä M.
, , >> >>

>> >> >*

2 ,, 7, 77
2 ,7 77 77
5 , , 17 77

Bar ohne Abzug.
100 000 10 Gewinne ä M. 1000

70 „ ,, ,, 500
140 „ ,, 7. 100
415 „ ,, ,, 50

15350 „ „ ,, 15

50 000
25 000
15000
10000

5000

ll£os3.30 m. empfiehlt

Lüilh. Kraft.

Verschiedene JtccJe * und
BairinstüBe zu verpachten

oder zu verkaufen. Näheres bei
Anton Herzog,  Burgstraße 6.

Diesj. ital. Riesengänse
zu verkaufen

Spinnerei Lorsbach.

iiiiiiiaiiiiiiiiittitiiiiiiiiirttiiriiiiiiiaiiiiiiiiinii'iiMiiiiiin in 111um ■

Wundersamer Blütenduft
wie Frühlings -BIumen -Gerüche , fein,
zart sind die Parfüms ’ von (Königsveil-
chen -Gesichts -Pouder ) von Flieder,
Reseda , Rosen -Parfüm (Schauber-
tus -Wasser ) (Cölnisches Wasser . Acht
und billig zu beziehen durch die

Phildius ’sche Drogerie.
I I I I II IIIIIMIIIMM Ill'IHIII'irilltl I I I I | || I III I» in I 11I I I I

Geld  verdienen Sie
wenn Sie Toilette - Artikel , wie , H*
wasser , Parfüm ’s , feine Seifen , 01e a ^
etc . bei mir kaufen , denn in der Oro
Stadt kosten diese Sachen bedeut®
mehr . Nach vorliegenden Preis - L>s »
kostet z . B . Eu de Quinie [/l Fl , ■ .
Mk ., 1/2 Fl . 2 Mk ., Javol 1/1  Fl . 3 50 ^-
i/, Fl. 2 Mk., Brennessel-WasserV1'
2 .90 Mk ., 1/2  Fl . 1.75 . Phildius sc"
Haar - Wasser 1/1 Original - Flasche 2 .
Phildius ’sches Haar -Wasser 1/2 ° rife<
nal - Flasche 1.20 Mk . Phildius ’sc»
1/4 Original - Flasche 0 .60 Mk.

A. P h i 1 d i u s , Hof - Liefe rani>

3 Zimmer-Wohnung n
in neu. H. per 1. Nov. a. ruh’
z. verm. Zu erst, im Derst̂.

mit Zubehör per 1. Oktober  s
vermieten. BrühlstraßeNmstP>
Schöne2
zu vermieten.U.

Brühlstrabe No^ L-
Eine kleine

(3 Z u. K.) sowie ein einzelnes g
Zimmer sofort zu vermieten. „<?

_ Kurhausstraße No^ > ^

in Filz, Sammt, Velouru. p
fassoniert ^

M. Zufall , Hofheim, Krem
K. Zufall, Lorsbacĥ̂ ^ "

2 u. 3 Zimmerwohn ü,,*!’
zu vermieten.?

Stephanstraße A»-
17-

«
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>
I
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Sic löst ihm die Zunge.
Eine lustige Geschichte von Paul Bliß . ,Nachdruck»erb.,

ie Oper war zu Ende : noch lvar der Vorhang nicht ge-
^ fallen, als schon ein brausender Jubel hervorbrach, der
i die Darsteller ivieder und wieder hervorrief.

Fräulein Eva Becker, die die „Isolde " herrlicher
denir je gesungen hatte , wurde förmlich überschüttet

hl̂ ubel und Verfall , und manches Sträußchen , manche lose
-- flog der Gefeierten huldigend zu Füßen.

^ ich saß die bejubelte Sängerin allein ür ihrer Garderobe,
Wrend die alte Dienerin draußen jeden Besuch ablvehrte,

v r y. . . _ < S*L ^etti, das flinke Zöschen, gewandt und behend um ihre
'Gr .beschäftigt, zog ihr die kostbaren Gewänder aus und legte

.das bürgerliche Kleid des Alltags zurecht,
itẑ rrlich war es, gnädiges Fräulein !" rief im helleir Entzücken

,unt,
Zofe, „ganz wunderbar gesungen haben gnädiges

7 n heute! Und ick begreif' ganz gut, daß die Menschen
so gerast haben ! Auch mir, hier oben, sind immer die

Tränen runter gekullert!"
Sängerin , jetzt mit dem Abschminken beschäftigt, sah im

e leQel das Gesicht der Zofe, und sie
% °,«B auch jetzt noch eine Träne im
f i. "'jr Kleinen perlte . Das tat ihr wohl.
«kh üe fühlte und wußte es selbst, daß
'kit besonders gut gesungen hatte,

"ach gerade heute besonders gut dis-
;‘"t ^ gewesen, und hatte er, er doch in
IW Loge gesessen, ganz versteckt
Hz' ju eine Ecke gedrückt; sie aber hatte
» ^ .gesehen. Da hatte sie denn haupt-

mr ihn, für ihn allein gesungen.
kJ jubelte ihr Herz heimlich auf, denn
Nisl" c' daß er nun draußen am Künst-

,zĵ ««g auf sie warten würde.
5 Betti, " rief sie voll Ungeduld,

st heut mit dir ?" Und gutgelaunt
>se: „Laß jetzt schon die Heulerei

Hsti Schnell meinen Frisiermantel her,
endlich heimkommen!"

H und behend hantierte Betti um
't& n herum. Das ließ sie sich nicht
H !"l>en , denn auch ihr lag ja da-

"ald als möglich heimzukommen,
harrte ja jemand , der gewiß

^ Ungeduld am Ausgang aus und
W würde.
^ stch, endlich war man denn so weit.Si'n,’!,temwarmen Pelzmantel schritt

den langen Korridor , grüßend
fr ' ^enn  jvdcr der vielen Kollegen

MestZdietig den Hut, und jede Kollegin grüßte mit echter Herz-
Ull das tat ihr so wohl, all das verbesserte nur noch ihre

, »st Laune. Mit eiligen Schritten huschte sie iveiter, kaum
9r schnell ihr folgen, mit pochender Sehnsucht strebte

lt 5lb et' u§gnng zu, wo er, er doch sicher heute warten würde,
«l« sie ins Vestibül kam, fand sie zwar einige ihrer ge-
Zehrer und Anbeter vor, er jedoch, er war nicht dort.

'1° «W? «mfing sie heller Jubel , wieder Anerkennung, Blumen
r hĵ ^ wlationen, und jeder der Herren erbat sich die Ehre,

itcu • einladen zu dürfen. Sie aber nahm alles dankend
endlich hin, und lehnte natürlich jede Einladung ab.

Kaum konnte sie ihre Enttäuschung verbergen. Endlich machte
jie kurzen Prozeß, — noch ein paar schnelle Grüße und Hände¬
drücke, dann saß sic im Wagen und fuhr nach Hause.

Und nun mit einem Male war all die gute Laune dahin.
Trüb und sinnend saß sie in der Wagenecke und zermarterte
sich das Hirn. Weshalb kam er auch heute wieder nicht? Wes¬
halb überhaupt hatte er nicht längst schon zu ihr gesprochen?
Er mußte es doch gemerkt haben, daß sie seinem so köstlich heim¬
lichen Werben nicht ohne Interesse zusah! Weshalb also wurde
er denn nicht endlich deutlicher? ! Er konnte doch nicht ewig den
schmachtenden Anbeter spielen!

Trüber und trüber wurde es ihr ums Herz.
Und als sie endlich in ihrem traulichen Heim war , da mußte

sie alle Kraft zusammeunehmen, um nicht wirklich weich zu wer¬
den, und die treue alte Haushälterin hatte redliche Mühe, ihr
schmackhaftes Abendbrot anzupreisen.

„Immer essen, essen, liebes Fräulein Eva !" bat die weiß¬
haarige Alte, deren steife Haubenbänder stolz und prangend zu
beiden Seiten des Kopfes thronten , „immer essen! Gerade nach
solcher Nervenabspannung ist eine nahrhafte Mahlzeit die beste
Gegenwirkung ! Ja , ja, mein seliger Papa war nicht vergeblich

Mediziner, seine alte Tochter hat auch was
davon profitiert !"

Lächelnd und gutherzig nickte Eva der
Alten zu , und dann aß sie auch wirklich
mit recht gutem Appetit , aber als das
Altchen dann nach Tisch eine gemütliche
Unterhaltung anfangen wollte, da empfahl
sich Eva schneller als sonst, denn gerade
heute war es ihr ein Bedürfnis , mit sich
und ihren Gedanken ganz allein zu sei».

Mit verstecktem Schmunzeln sah die
alte Frau ihr nach; oh , sie ahnte ivobl,
was ihrem lieben Schützling fehlte ! Ja,
ja, auch sie war ja einmal jung gewesen,
auch sie hatte ja solche Tage erlebt , an
denen man sich bei der besten Mahlzeit
und in der besten Gesellschaft vereinsamt
fühlte. — Lächelnd und gutmütig nickte
sie nach Evas Tür hinüber — Geduld nur!
Immer nur Geduld ! Wie lange wird es
denn noch dauern , dann kommt der „Herr
Doktor" in großer Gala und wird jene
inhaltschwere Frage tun , die aller Sehn¬
sucht und allen einsamen Schmerzen ein
schnelles und ein fröhliches Ende bereitet!
— O ja, sie kannte ihr liebes Fräulein ! —
Sie wußte recht gut Bescheid in ihren1Her-

töittc technische Glanzleistung. (Mit Text.)
zeit! Hub still schmunzelnd ging sie hinaus.* *

Am nächsten Morgen , als Betti im
Studierzimmer der Gnädigen recht behaglich Staub wischte und
alles in Ordnung brachte, bekan: die kleine Zofe keinen schlech¬
ten Schreck, als plötzlich die Tür aufgerissen tvurde und ihr
Bräutigam , der schmucke Willi, hereinstürmte.

„Guten Morgen , Schätzt! Das ist mal eine frühe Über¬
raschung, wie?" rief fröhlich der lustige Bursche und schüttelte
derb die Hand der Kleinen.

Die aber war so überrascht und atlch so überrumpelt , daß sie
vorerst überhaupt gar nichts erwidern konnte.

Lachend sah er sie an . „Was hast du denn ? Steh doch nicht
so versteinert da !"
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Und jetzt fand sie ihre Beherztheit wieder. Mit wirklich er¬

zürnten Augen drang sie auf ihn ein und begann zu schelten:
»Ja , so sag mir nur , wo um alles in der Welt nimmst du denn' ' y ' 1 I ' v ' *■*V vv V H UI( 11l jt UU Uvllll
tue unerhörte Dreistigkeit her, mich hier im Zimmer der Gnädigen
aufzusuchen? !"

Lachend aber stumm stand er da.
Und sie immer erregter : „Hab' ich dir nicht gesagt, daß du

mrch nur draußen in der Küche aufsuchen darfst? ! Weshalb
folgst du nur bis hierher ? ! Wenn die Gnädigste kommt, wirft
sie uns alle beide hinaus !"

Lachend verneinte er : „Noch schläft sie ja !"
„Dann hättest du warten sollen, oder mich rufen lassen sollen!"
Und wieder schüttelte er fröhlich den Kopf, nahm Hut und

Stock und legte beides auf einen Stuhl . Dann trat er langsam
näher, zc>g mit einer gewissen Wichtigkeit einen Brief aus der
Tasche, und endlich begann er feierlich: „Warten konnte ich nicht,
dazu war ich viel zu erregt , und Werl es eine für rnrs beide so
wichtige Sache war , deshalb wählte ich den kürzesten Weg und
kam direkt zu dir herein !"

Angstvoll mrd fragend sah sie ihn an, blickte aber auch sofort
zur Tür der Gnädigen hin.

Er jedoch hob belustigt deir Brief auf und rief beinah ausge¬
lassen: „Weißt J
du, was ich hier

Tür hinaus , und als er glücklich draußen war , flüsterte sie ihm| !t[>
»Wart nur in der Küche auf niich!" Dann schloß sie energM

ii»

die Tür hinter ihm.
. Es war aber auch die höchste Zeit , denn schon trat drü

die Herrin eüi.
Eva war nicht in bester Laune. Die Nacht hatte ihr tve»'

Ruhe gebracht. Mißstimmung und Sehnsucht hatten sie bÄ
tvach gehalteii. Und als eiidlich der Schlaf da ivar, kamen »"
>hm guälerische Träume und allerlei Angstvorstellungen, so d
sie des Morgens schlaff und inatt erwachte. ’ *

.Als sie jetzt eintrat , sah sie erstaunt auf die Zofe, deren E
sicht noch immer glühte vor Erregung.

„Wer war denn hier ?" fragte ' sie leichthin.
Betti wurde verlegeii und ihr Gesicht wechselte plötzlich5

Farbe ; sie starrte das Fräulein an, brachte aber fein Wort her^
Als Eva sie so dastehen sah, schwand plötzlich ihre schloß

Laune , und scherzend fragte sie: „Ja , wie stehst du denn nur d«
Was ist dir passiert?"

Jniiiier mehr erglühte Betti , doch nicht ein Wort verm
sie zu sagen.

Und jetzt erst sah die Herrin ihre Zofe ein iveniq genauer
»Und wie du nur ausschaust!" rief sie leicht spöttelnd, — „dasH",

in der Haiid ha
be ?"

„Um Gottes
willen, sei doch
nicht so laut !"
bat sie flehentlich,
mit noch einem
Blick auf die Tür
Nebenan.

»Ahnst dil,
was das hier ent¬
hält ?" jubelte er
iivch einmal.

»Aber wie soll
ich denn das ah¬
nen ?"

»Unser Glück
enthält es ! Ja-
wohl,unserGlück!

Dieser Brief
briiigt iiiir die
Nachricht, daß ich
jetzt fest an ge¬
stellt Din! Na,
was sagst du denn
nun ?"

Und jetzt sah
auch sie mit fröh¬
lichen Augen ihn
an. Gleich aber
fragte sie dann:

„Also können mir nun ja heiraten , wie ?"
„Gewiß können wir das !" nickte er belustigt, „je eher, desto

besser!"
Da strahlte ihr ganzes Gesicht. Vergessen war alle Angst vor

dein Fräulein . Und als er da seine Arme ausbreitete , da sank
sie ihm an die Brust und lachte selige Freudentränen.

„Nun, Hab' ich nicht richtig gehandelt, daß ich gleich direkt
zu dir 'reinkam ?" fragte er heiter. „Solche Freudenbotschaft
überbrmgt man doch am liebsten selbst! Heute früh mit der ersten
Post kam der Glücksbrief an . Da ließ ich alles stehen und liegen
und lief direkt zu dir, um dir zuerst diese Freudenbotschaft mit¬
zuteilen. War das nun nicht ganz richtig gehandelt ?"

Ein stummer Glücksblick und ein herzhafter Kuß waren ihreAntwort.
Glückselig schloß er sie noch fester in seine Arme und über¬

häufte sie mit verliebten Zärtlichkeiten.
Plötzlich aber befreite sie sich aus seinen Armen, begann zu

lauschen, und dann flüsterte sie rasch und verängstigt: „Das
Fräulein kommt! Schnell hinaus !"

Er aber blieb, und belustigt meinte er : „Nun gut, mag sie
kommen, jetzt kann sie's doch wissen, über kürz oder lang mußt
du's ihr ja doch sagen, daß wir heiraten ."

„Doch sie beschwor ihn flehentlichst: „Aber nicht jetzt und nicht
so! Ich schämte mich zu Tode, wenn sie uns hier zusammen fände!
Tu nur den Gefallen , geh! geh! Schnell , nur ganz schnell!"

Das begriff er nun nicht. Lächelnd wollte er sich wehren.
Sw aber ivendete jetzt alle ihre Kraft aus, schob ihn resolut zur

hängt nur ■f
an einer Nadsti- ,
. Da zog
ihr etcgn1!*
leichtes SchÄ
chen vors GÄ-
und fing nii ’L
terlich zu scĥU
zen.

Erstaunt h
■ belM

Strand von Lngano . (Mit Text .)

äußerst
ließ Eva sicy1
einen der beE,,
inen Sessel 1
len, schüttelteß.j
Kopf und (p,
fröhlich: M
letzt beichte"l»
sofort. 28^
hier passiert.

Unter jüm'R.
lichem Schlug
zeii antwolt^
die KleineJ
lich:„Mei,' S
war hier u>w D
mir gesagt, %
er angestelir ,
und daß tvrr̂ ,heiraten * .

/ ten!"
Lachend sagte Eva : „Und darüber heulst du, Dummchen d

Darüber solltest du dich doch freuen !"
„Ich freue mich ja auch sehr darüber !" schluchzte die

bitterlich weiter. «
„Das merke ich!" lachte Eva laut . Dann aber stand sieS

trat zu der Kleinen hin, tröstete sie uiid steckte ihr die Schleife j,
Und jetzt fand Betti auch den Mut , sich zu entschuldig^

Mit schnellen und flehenden Worten berichtete sie, >vas
war und bat uni Bergebuiig, daß ihr Schatz hier so ungeü
eingedrungen war . " , ~0fe

Still und nachdenklich hörte Eva zu; und während die• o ^
breit und gefällig erzählte, wunderten die Gedankeii der Es ,,
ivciter und weiter, — und tvicder kanr diese schmerzvolle
sucht, dw sie zu ihn, zog, zu ihm, der ihr doch alles, alles . ^ r

Als Betti dann nicht mehr sprach, da erst fand Eva sich^
in die Gegenwart zurück; iiun stand sie auf und wünschteKleinen Glück.

Mit fröhlichem Gesicht und mit einem zierlichen Krnk ^
die Zofe davoneilen, als eben die Türglocke erklaiig.

Gespannt sah die Herrin auf. ' ' , ,jiK
»Sind gnädiges Fräulein zu Hause?" fragte die Kleine säst
Eva nickte: „Aber nur für Herrn Doktor Behm." li^
Mit der ehrbarsten Miene von der Welt bejahte Bü ' ptc

Kur Tür und kicherte heimlich in sich hinein. — O, mich
recht gut Bescheid!

Eva aber saß nrit pochendem Herzen und lauschte- , | Wc
üitb diesmal hoffte sie nicht vergeblich, diesnral war



—i- 151 +-*-

^ftc’ Lottc-Haus in Wetzlar. (Mit Text.

^shôditer und ganz unbefangen sah sie ihn an.
V, ?,. Hnb Sie denn eigentlich so schnell ge-

j;HÄ !te, wie sein Gesicht leicht erglühte, nnd
^Mter Kraftanstrenanirg erwiderte er : „Ver-
Ity «le ! rat,™"ne j*  wich, Fraulein Eva ! Aber gestern abend

Wirklich nicht bleiben !“
W Unt  blickte sie zn ihn: hinüber.
^e^ brregt sprach er weiter : „Wirklich nicht!
i? io Gesang nnd Ihre große sinnst hatte
' d " ' ' ' .

6 c’n Gruß aus jenen unbekannten Reichen,

v - ,u . Vi »C| Uliy UHU yvu/pc - .nuu |v
;5 ans1 Aufregung gebracht, daß ich in einer
^ C ^ en Welt lebte! ~.Wahrhaftig, das alles

Ter Dachs. Zeichnung von F. Specht . (Mit Text.)

Der neue Bahnhof in Höchsta. M., der kürzlich dem Verkehr übergeben wurde.

| Wich erwartete Herr Doktor. Mit glücklichen Augett trat
?"her, überreichte ihr einen Strauß ganz dunkler Camill-
W -Rosen, die sie so gern hatte , tind gratulierte ihr zu demMy ,.~<sund berech-

Ecfolg von ge-.
®abeitb!, »»»eno.
t Mnkend sah sie

"jjncmf; ihr Herz
J, J tarf/ und m
^ ^ugen war zn

s > was in ihrer
s iebte, aber sie

. dwchtesichmnster-
‘ ch lächelte sehr

Mch nnd sagte:
' ich habe Sie

wohl bemerkt,
. laßen Sie ganz
te Ecke gedrückt,
tzwir entgeht so
iŝ ooch nichts im
Milerramit!"

^ wurde er schon
^ leicht verle¬

tz Ärgerte sichdarüber. Ge-
i«, le hatte er sich
L^ wmen, dieser unmännlichen Schwäche energisch entgegen-
swten, gerade heute tvollte er eilt paar Worte von Wichtig-
W der Angebeteten sprechen, nnd nun , da sie die ersten ihm
glichen Worte sagte, itMt war wieder diese atembeklemmende

^ da, die ihn so 'hilflos machte!
läßlich war das ! Und er nahm alle Kraft znsammeit, die¬

ser Schwä-
^ che Herr zn

werden.
Daernoch

immer nichts
sagte, so be¬
gann sie jetzt
von neuem:
„Ich hätte
urich übri¬
gens sehr ge¬
freut , wenn
ich gestellt
abend noch
ein Paar
Worte mit
Ihnen hätte
sprechen kön-

die uns die Phantasie in schönen Augenblicken vorgaukelt! Wie
ein überirdisches Wesen kamen Sie mir vor ! Ich hätte — um
alles in der Welt — gestern abend mit Ihnen lticht drei Worte

sprecheit können!“
Recht voller Weh¬

mut nickte sie: „Und
doch hat dies „über¬
irdische Wesen' nach¬
her hier zn Hanse mit
recht gesegnetem irdi¬
schen Appetit kalten
Braten und Salat ge¬
gessen! Und wenn
Sie iliich ein bißchen
unterhalten hätten,
wäre ich sehr froh ge¬
wesen, dem: ich habe
mich fast zn Tode ge¬
mopst!“

„Das ist doch nicht
Ihr Ernst !“

„Aber ja ! Bittrer
Ernst sogar !“

„Unmöglich! Ganz
undenkbar ! Sie , die
gefeierte Künstlerin,
Sie haben doch so viele
gute und geistvolle

Freunde , — da können Sie so einen schlichten, stillen Gelehrten
lvie mich doch wirklich nicht vermissen!“ (Schluß foioto

Eine technische Glanzleistung. So kann man die Lagerung des 260 m
hohen Nauener Funkenturmes bezeichnen, denn der Fuß dieses Turmes ist
auf Porzellanisolatoren gebettet, weil er aus elektrischen Gründen von der
Erde vollkommen isoliert sein muh. Ein zweites Wunder ist, daß der Turm,
der zweieinhalbmal so hoch ist lvie die Kaiser-Wilhelm-Gedächtnrs-Kirche
in Berlin, auf einer einzigen Spitze balanciert und nur durch aus Stahl-
drahten gesponnene Spannseile gehalten wird. Unser Bild zeigt die ver¬
hältnismäßig winzige Spitze, auf der der Turm ruht, sowie die Porzellan-
isolatoren, auf denen die 350 Tonnen Stahl des gesamten Turmes ge¬
bettet sind. ■ . .

Strand von Lugano. Vom Vierwaldstätter« ee aus bringt uu» die
Gotthardbahn entlang der alten Völkerstraße des Gotthard an romantischen
Schluchten und Tälern vorüber in das Sonnenland Italien . Wenn wir die
Wildheit der Gebirge hiiiter uns haben, so sehen lvir uns hart an der italie¬
nischen Grenze bei Lugano einem gar anmutigen Seebilde gegenüber.
Südliche Farbenpracht ist über dasselbe nusgegossen. Tropische Vegetations¬
wunder umgeben uns . Auf den schönen breiten Strandpromenaden von
Lugano, hinter denen sich prächtige Hotels erheben, findet das clegaiite
Kurleben Luganos den stimmungsvollen Schauplatz, sich in seiner kosino-

Unsere Bilder
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politischen Zusammensetzungzu entfalten. Über die blauen Fluten des
SeeS schweift der Blick znr altertümlichen typisch italienischen Stadt , zu
den in blühenden Gärten versteckten Nebenorten Paradiso und Castagnola
und hinauf zu den Höhen des Monte Salvatore , Monte Bre und Monte

Generoso. Gerne las¬
sen wir uns einspin¬
nen in die Märchen-
träume des Südens
und genießen dank¬
bar dessen Schönheit.

Das Lottehans in
Wetzlar. Das Ge-
bnrts- und Wohn¬
haus Charlotte Buffs
in Wetzlar, das durch
Goethes „Werther"
zu einer Stätte von
klassischer Bedeutung
geworden ist, wird
gegenwärtig einer
gründlichen Wieder¬
herstellung unter¬
zogen, welche denBan
des denkwürdigen
Hauses für lange
Zeiten sichern und
seinen Räumen ein
der Werther-Zeit
nröglichst entsprechen¬
des Gepräge wieder¬
geben soll. Es hat
sich eine Vereinigung
der Freunde und
Freundinnen des
Lottehauses gebildet,
um die erheblichen
Kosten der Wieder¬
herstellung aufzu¬
bringen.

Der Dachs. Fried¬
rich Specht, der aus¬
gezeichnete Stutt¬
garter Tiermaler,

dem da-" allbekannte prächtige Werk „Brehms Tierleben" und Martins
„Illustrierte Naturgeschichte der Tiere" den größten Teck der Abbildungen
verdanken, hat auch Meister Grimmbart in seinen: einsiedlerischen Leben
und Treiben aufs sorgfältigste beobachtet. Das ist nicht so leicht, wenn man
bedenkt, daß der Dachs vorwiegend ein Nachttier ist und nur selten bei Tage
aus seinem sichern Bau herauskommt, um sich gemächlich zu sonnen. Das
freilich tut er, wie neuere Beobachtungenergeben, häufiger, als man früher
annahm. Allerdings gönnt er sich das Vergnügen nur in ganz einsamen
Gegenden, wo er sicher ist, in seinem Sonnenbade nicht gestört zu werden.
Legt er doch deshalb auch seinen unterirdischen, sehr sauber gehöhlten, mit
einer Anzahl langer Luft- und Fluchtröhren versehenen Bau möglichst an
der Sonnenseite bewaldeter Hügel an. In : allgemeinen wägt er sich indes
nur zur Nachtzeit beraus , da aber macht er bischeilen ganz weite Streifzüge.
Namentlich wenn cs gilt, ein Maisfeld zu entdecken. Mais ist ihn:, trotzdem
er eigentlich ein Raubtier ist und in die Familie der Marder gehört, die
liebste Nahrung. Und da kann es Vorkommen, daß er bei aller Anhänglich¬
keit an seinen Bau , den er möglichst in: tiefen Walde an verschwiegenster
Stelle , mit Vorliebe an einen: dicht bewachsenen Grabenhang anlegt,
doch ans so lange verläßt, als das Maisfeld ihm die geliebte Äsung bietet.
Und erst wenn der Mais abgeerntet ist, verläßt er dann seinen provisorischen
Gommersitz wieder und begibt sich nach feiner Waldburg zurück, nicht ohne
fürsorglich noch einige Maiskolben für die lange Herbstzeit, bevor es zun:
Winterschlafgeht, mitzunehmen. In Ländern mit starkem Maisbau, wie
Ungarn, Rumänien usw., soll er mitunter beträchtlichenSchaden an den
Maisfeldern anrichten. Außer Mais bevorzugt dieses vegetarische Raubtier
allerlei Wurzeln, Rüben, Beeren und Obst, besonders auch Weintrauben,
und auch Trüffeln findet er höchst schmackhaft. Für seinen Fleischbedarf
genügen ihm, wenn er nichts anderes findet, Schnecken, Regenwürmer,
Engerlinge, Ottern , Reptilien und dergleichen Kriechzeug, auch gräbt er
Hummeln- und Wespennesteraus , doch verschmäht er auch Vogeleier und
junge Vögel nicht, an junge Eniei: und Gänse, selbst an junge Hasen macht
er sich heran, ebenso an Maulwürfe und Mäuse, wenn er sie nicht allzu
»ruhevoll fangen kann, ohne sich aus seiner Ruhe bringen lassen zu müssen.
Bei seinen schwerfälligen, langsamen Bewegungen dürfte es ihm nicht
allzuoft gelingen, den Wild- und Vogelränber zu spielen; und da er auch
sonst in: allgemeinen sehr mäßig ist, so kann man es verstehen, daß viele
Forstbesitzer ihn: nicht weiter nachstellen und ihn in seinen: einsanren Ban
nicht weiter behelligen. Wie sehr er diesen liebt, davon wußte kürzlich erst
ei» Mitarbeiter der bekannten Fachzeitschrift„Der Waidmann" zu erzählen.
Auf einer Gutsherrschaft, in deren ausgedehnten Forsten an einem mit
Erlen und Hainbuchen bestandenen Graben an verschwiegener Stelle
seit undenklichen Zeilen ein Dachsbau sich befand, waren die Besitzer ab¬
wechselnd dachsfreundlichund dachsfeindlich. Jene schonten den Meister
Grimmbart , diese schossen oder fingen ihn ab. In letzterem Falle blieb
der Ban für eine Weile unbefahren. Sobald aber eine.längere Ruhepause
in der Verfolgung eingetreten war, fand sich auch wieder ein Dachs ein.
U. a. hatte der Besitzer einen Dachs in: Tellereisen gefangen, ihn dann aber
wieder laufen lassen; und siehe da , Meister Grimmbart bezog, als ob nichts
vvrgefallen wäre, gleich am nächsten Tage sein altes Quartier wieder

Sehr glaubwürdig.
Mu ttcr : „Start iinB Frist , was inacht ihr denn da

oben aus dem Birnbaum ?"
Karl: ..Ter Fritz wollte Birnen holen !"
Mutter: ..II nd du ?"
Karl: „Ich wollte cs ihm anSredcn !"

das er nun unbehelligt belvohnen durfte. Nahmen die Dachse überlia«-«
wurde mal einer von der Sippe abgeschossen oder abgefangen, und de"
blieb eine kurze Zeit der Bau lvohl unbefahren. Aber nicht lange dc>u"'
es, dann richtete sich wieder ein Mitglied der Familie Grimmbart in &1’
Ban häuslich ein.

Verstellbarer Kasten für Zeichentinte.
Beim Zeichnen und Malen sind die farbigen Zeichentinten, f/’C

nannte Ausziehtuschen, wichtige Gehilfen; lvehe aber, wenn die klest^
Fläschchen einmal einen unbeabsichtigtenStoß übelnehmen und ihren ä"
halt über den Tisch oder Decke ergießen. Dann erweist sich ihre „lltz«̂
löschlichkeit" als sehr unangenehme Eigenschaft, denn lveder Waschen

Koche«.,
kann
Fleckes«»'Weiche«
bringe'«,

Der ¥,

7'S
zmn o“

halten der
Es ist ein

Flaschen dürfte daher bei allen Zeichnern Interesse fitz
ganz einfacher, länglicher Holzkasten, genau so breit, >v>c

Fläschchen sind, dessen eine Schmallvand zu entfernen ist. Ein gut h>»^ ,
passendes starkes Brett erhält oben eine Stute, durch die eine SW1 ,
schraube, die bis zum Kastenboden reicht, geleitet wird. Dadurch
das Brett in jeder Stellung festgeschraubt werden und der Ständern
beliebige Anzahl Flaschen halten und vor dem Umfallen bewahren.

fei Allerlei
Komplizierte Verordnung. Doktor (zur Krankenpflegerin):

nicht wahr , den Eisbeutel binde ich Ihnen aus die Seele und
Prießnitznmschlaglege ich Ihnen ans Herz; auch das Fußbad — lut'«
Sie — im Kopfe zu behalten." t

Hartgesotten. Hotelier : „Was hat der Fremde gesagt, als Sie 'F
die Rechnung brachten?" — Kellner : „Solch unverschämte Preise I"
ihm noch nicht vorgekommen; mir wären eine ganz niederträchtige' Rä>«
bande !" — Hotelier : „So ! Also g' schinipft hat er nicht?" , zsi,

General Pcrrone di San Martina, ein eifriger Duellgegner,
eine Broschüre gegen das Duell. Sonderbarerweise aber droht der Gein^
in der Vorrede seiner Schrift, alle die zu fordern, die glauben solliewlj
Werk könne in einen: Bewußtsein eigener Mütlosigkeit geschrieben sein-

Bronne Schuhe reinigt man mit Milch, reibt sie
dann noch ei»n:nl sorgsam mit einen: reinen Flanellappen
trocken und bringt dann erst eine gute Creme darauf,
die auch sehr gründlich verrieben und dann blank geputzt
werden muß.

Wird schweselsaures Ammoniak ans Böden mit gu¬
tem Kalkgehalt verwendet , so verflüchtigt ein gut Teil
Amnwniak und die Stickstoffwirkung ist gering.

Rhabarbcrl'lätter ergeben ein angenehmes, spinat-
ähnliches Gemüse. Man nehme aber nicht die größten Blätter daz»,
der» die zarten, jungen. Besonders schnnrckhaft wird das Gemüse, « „.
ein paar Handvoll englische Sauerampfer oder Melde niitgekvcht we>
Im übrigen ist die Bereitung wie bei Spi >:at.

Auslösulch'
T<1

Logogriph.
Die e zählt zu den Meerespslanzen.
Am Ballsaal man osk o sieht tanzen.

W. Spangenberg.
Scharade.

Das Erste grünt zu Sommerszeiten,
Achtung gebührt dem echten Zweiten.
Das Ganze zählet zu den Wilden
In asrtlanischcn Gefilden.

Julius  F a l cf.

Kcttcnrätsel.
Batl. Haus , Meer, Salz, Schaum,

Stein, Tier, Wein, Welt,
Ans obiflen a einsilbigen Worten lind

cbensovielc zweisilbige Worte zu bilden,
die derort zn einer Kette zu vereinigen
sind, daß die binlerc Halste eines jeden
Gliedes gleich ist. Michael Mensch.

Auflösungen ans vor. Nummer:
TcS Anagramms:  Dollar imliui.

Des Bilderrätsels:
-Jinrfi Rege» folgt Sonnenschein.

Problem Nr. 10'>
Bo» G. Browne  in Belsaw

Schwarz.

! c D Jä
Weisj.

Matt in 4 Zügrn
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